
Hepatitis C

«Ämter sehen beim Sterben zu»
Die neuen Mittel gegen Hepatitis C retten Leben, kosten aber die Prämienzahler Millionen.
Der Bund bleibt untätig. Nun besorgen Schweizer Ärzte billige Pillen in Indien.
TEXT: RENE AMMANN

Als Stephan Vavricka Medizin
studierte, war das Hepatitis- C -
Virus eben erst entdeckt wor-

den. Es nistet sich in der Leber ein und
breitet sich aus. Die Leber will es los-
werden, entzündet sich, das hinter-
lässt Narben. Nach langen Versuchen
der Abwehr verhärtet die Leber oder
entwickelt Krebs, dann gibt sie auf.

Mittel, um die Leber im Kampf
gegen die Viren zu unterstützen, gab
es erst, als Vavricka Facharzt für inne-
re Organe war. Die Therapie mit den
Virenkillern Interferon und Ribavirin
dauerte bis zu einem Jahr, und sie
wirkte nur bei einem Teil der Patien-
ten. Viele klagten über Krämpfe, Kopf-
weh, Ausschläge, Haarausfall.

Vavricka war vier Jahre Chefarzt im
Zürcher Triemlispital, da kam der
Durchbruch. Der Stoff, der heilt, heisst
Sofosbuvir. Fast jeder, der vom Hepa-
titis -C -Virus geplagt wird, ist dank
Sofosbuvir vollständig genesen. Und
das ohne grössere Beschwerden.

«Die neuen Medikamente haben
eine extrem gute Wirkung. Wir spre-
chen von 95 bis 100 Prozent. Das ist ein
Bereich, den man für keine anderen
Krankheiten kennt», sagt Vavricka, 47
und inzwischen Professor. «Wenn ich
meine Medizinerkarriere anschaue,
dann ging das von einer Krankheit, die
kaum bekannt war, zu einer Krank-
heit, die man ein bisschen heilen
konnte - und, nun komplett heilen
kann. Das ist schon phänomenal.»

Über 100 Millionen Franken pro Jahr
Phänomenal ist auch der Preis. 1000
Dollar verlangt die US-Firma Gilead
für eine Pille in den USA. Macht 84 000
Dollar für eine Behandlung. Der Be-
trag kann auch doppelt so hoch sein, je
nach Schwere des Leidens und Ge-
wicht des Patienten ist eine Therapie
von bis zu 24 Wochen nötig. Schweizer
Krankenkassen rechnen mit 54 000 bis
105 000 Franken pro Fall.

Üblicherweise wenden Pharmafir-
men ein, es sei enorm teuer, ein neues
Heilmittel zu finden. Auf Sofosbuvir
traf das kaum zu. Es war für 64 Mil-
lionen Dollar vom US-Labor Pharm-
asset entwickelt worden. Gilead kaufte
das Labor 2012 für 11,2 Milliarden
Dollar und habe die Preise auf Rat ih-
rer Investmentbanker hochgeschraubt
«mit dem einzigen Ziel, Profit zu ma-
ximieren, ohne jede Rücksicht auf die
Folgen für die Menschen», liest man in
einem Bericht des US-Senats.

Das zweite Argument der Pharma
ist das Vermeiden von Folgekosten.
«Im Vergleich zu anderen Behand-
lungsmethoden wie einer Lebertrans-
plantation sind die Kosten noch immer
gering», sagte der Chef von
Gilead Schweiz, Andr6
Lüscher, an einer Fach-
tagung. Die Fragen des Beobachters
liess er unbeantwortet.

Lüschers Einwand ist plausibel,
wenn es um Transplantationen geht.
Sie sind eine teure Sache. Aber sie sind
selten. Letztes Jahr wurden in der
Schweiz bloss 136 Lebern verpflanzt.

Als der Wirkstoff gegen Hepatitis C
unter den Namen Sovaldi und Harvoni
auf den Markt kam, explodierten Um-
satz und Gewinn von Gilead. Die
Aktionäre wurden reich, der Chef
wurde Milliardär. Auf der Gegenseite
explodierten die Ausgaben, das Geld
kam von den Prämienzahlern. Die
Schweizer gaben 2015 über 100 Mil-
lionen Franken aus für Hepatitis -C -
Pillen, deren Herstellung maximal

100 Dollar pro Monatskur kostet.
Die Preise sind ein wichtiger

Grund, weshalb die Prämien stei-
gen - 2017 im Schnitt um 4,5 Pro-
zent. Dem Chef der Krankenkasse

Concordia platzte jüngst der Kra-
gen: «In der Schweiz haben sie das Ge-
fühl, sie können bei den Preisen ma-
chen, was sie wollen. Das geht nicht.
Wer zahlt, muss bei den Preisen ein
Wort mitreden können.»

Viele wurden über Spritzen infiziert
Gilead senkte die Preise, vergab Lizen-
zen zur Kopie von Sovaldi und Harvo-
ni und vertreibt ihre Wundermittel in
101 Ländern für wenig Geld. Etwa in
Ägypten, wo jeder Siebte das Hepa-
titis -C -Virus trägt. Von 1950 bis 1980
wollte man die Ägypter von der
Wurmkrankheit Bilharziose befreien
und steckte sie dabei reihenweise mit
dem Leberkiller an, weil oft dieselbe
Spritze benutzt wurde.

In der Schweiz beschränkte das
Bundesamt für Gesundheit den Zu-
gang zu Sovaldi und Harvoni. Es ma-
che wenig Sinn, «diejenigen zu behan-
deln, die einmal krank werden könn-
ten, es aber noch nicht sind und viel-
leicht auch nie werden». Nur Patienten
mit schwerem oder mittelschwerem
Leberschaden sollen davon profitie-
ren. Die anderen bleiben ansteckend.

Hepatitis -C -Träger wollen das nicht
hinnehmen. Sie werfen den Bundes-
behörden vor, Patienten ungerührt
«beim Sterben zuzuschauen», und for-
dern sie auf, mit den Pharmafirmen
bessere Preise auszuhandeln.

«Das gab es meines Wissens noch
nie, dass mehrere Gesellschaftsgrup-
pen eine gemeinsame Strategie an-
strengen», sagt Philip Bruggmann. Er
leitet die Expertenrunde für virale
Hepatitis und ist Chefarzt der Arud-
Zentren für Suchtmedizin in Zürich.
Viele seiner Patienten sind Träger von
Hepatitis C, weil sie Spritzen für He-
roin teilten. Mindestens jeder zweite
Betroffene war oder ist drogenabhän-
gig, weshalb man Hepatitis C lange als
«Drögelerkrankheit» sah.

Pillen vom anderen Ende der Welt
Andrea Rinderknecht, Psychologin
und Frau eines Verwaltungsrates von
Lindt & Sprüngli, passt schlecht in die-
ses Bild. Ein Homöopath habe ihr eine
verschmutzte Spritze gesetzt und sie
mit Hepatitis C angesteckt, als sie
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23 war, schreibt sie in ihrem Blog
Patientube.com. Zwei Therapien brach
sie wegen der Nebenwirkungen ab.
Die Ahnung, sie würde wegen der He-
patitis zehn Jahre früher sterben, liess
sie ein Leben mit durchgedrücktem
Gaspedal führen. «Ich war nicht gut zu
mir und meinem Körper», bekennt die
Zürcherin. Die Wunderpillen aus
Amerika liessen auch sie gesunden.

«Wir bräuchten mehr Prominente,
die sich hinstellen. Etwa aus der Musi-
kerszene den einen oder anderen mit
Drogenvergangenheit», sagt Brugg -
mann. Er und weitere Ärzte verhelfen
Virusträgern zu bezahlbaren Mitteln,
wenn die Kasse die Therapie nicht
übernimmt. Der Weg führt nach Aus-
tralien, zum Fix Hep C Buyers Club,
einer Non-Profit-Organisation. Der
Klub besorgt die Pillen legal in Indien
und schickt sie in die
Schweiz. Für etwa 1500
Franken pro Behand-
lung. Bruggmann: «Das
funktioniert einwand-
frei, und das werden wir
ausbauen, um alle Pa-
tienten behandeln zu
können. Einerseits, um
ihnen zu helfen. Ande-
rerseits erhöht das den
Druck auf die Firmen.
Da muss etwas gehen.»

In Australien soll
Hepatitis C bis 2020 aus-
gemerzt werden. Jeder
Infizierte erhält die teu-
ren Pillen, egal, in wel-
chem Zustand sich seine
Leber befindet, erzählte
der australische Arzt Gregory Dore an
einem Vortrag in Zürich. Dore war
Mitglied der Kommission, die mit der
Pharma um den Preis feilschte.

über die Höhe vereinbarte man
Stillschweigen, «aber der Rabatt war
sehr gross». Wesentlich war die fixe
Preisobergrenze, die Australien für die
Pillen zahlt, egal bei welcher Anzahl
Patienten. 22500 Hepatitis -C -Träger
wurden bisher gesund. «Sie können
sich vorstellen, wie dankbar sie sind.
Jede einzelne Heilung ist je eine
Erfolgsgeschichte.» Das Fünfjahres-

programm kostet total
740 Millionen Franken.

«Es ist eine Win-Win-
Win-Situation, für die
Betroffenen, die Pharma
und den Staat», so Dore.
Für die Ärzte ist die
Heilung der Tausenden
ein aufregendes Stück
Medizingeschichte.

Die Schweiz bleibt stur
Und in der Schweiz? Das
Bundesamt für Gesund-
heit rückt nicht von der
Beschränkung ab, kann
von der Pharma keine
tieferen Preise fordern -
und das australische
Modell ist kein Thema. ■

«Im Vergleich
zu anderen

Behandlungs-
methoden

wie einer Leber-
transplantation
sind die Kosten

noch immer
gering.»

Andre Lüscher,
Chef von Gilead Schweiz,

dem Sovaldi-Hersteller

Fakten
zu Hepatitis C

130Millionen Menschen
tragen das Virus in sich, schätzt die
Weltgesundheitsorganisation WHO.

33 600 Fälle von
Hepatitis C sind in der Schweiz bekannt.

250 Schweizer sterben
jedes Jahr an den Folgen einer '
Hepatitis -C -Infektion.

2300 Personen wurden
2015 in der Schweiz mit den neuen
Medikamenten behandelt.

50 200 Franken kostet
die Schweizer Krankenkassen die
Dreimonatstherapie mit dem Hepatitis -
C -Medikament Harvoni.

900 Franken kostet ein
Harvoni-Lizenzprodukt in Indien.
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